
Über eine Statue des Polyklet. 

Von Otto Benndorf. 

unkle Stellen in den kunfigefchichtlichen Büchern des Plinius 
pflegen eine Litteratur zu haben, welche zu neuen Unter­
fuchungen nicht ermutigt. Wo die Dunkelheit vom Autor her­
rührt, ifi auch in der Regel aller Scharffinn ausfichtslos. \\10 
fie dagegen in der Sache liegt, bleibt eine Aufklärung immer 

1!f!!!!5!!;!E!iB::IY zu hoffen, da das Verfiändnis künfilerifcher Überlieferungen 
von Anfchauung abhängt und die Antike für uns in ewiger Erweiterung be­
griffen ifi. Irre ich nicht, fo erklärt :Geh durch ein neugefundenes Monument 
mit Wahrfcheinlichkeit eine oft befprochene und in fehr verfchiedenem Sinne 
gedeutete Nachricht des Plinius, die ein Werk des Polyklet als "nudum talo 
incessentem" bezeichnet. 

Der Text des Plinius XXXIV 55 ed. Detlefsen lautet im Zufammenhange: 
"P 0 I Y cl i tu s Sicyonius Hageladae discipulus diadumenum fecit moIIiter iuvenem 
centum talentis nobilitatum, idem et doryphorum viriliter puerum. fecit et quem 
canona artifices vocant Iiniamenta artis ex . eo petentes veluti a lege quadam, 
soIusque hominum artem ipsam fecisse artis opere iudicatur. fecit et destringentem 
se et nudum talo incessentem duosque pueros item nudos talis lu­
dentes qui vocantur astragalizontes et sunt in Titi imperatoris atrio - hoc opere 
nullum absolutius plerique iudicant - item Mercurium qui fuit Lysimacheae, Her­
culem qui Romae, hagetera 1) arma sumentem, Artemona qui periphoretos ap­
pellatus est. hic consummasse hanc scientiam iudicatur et toreuticen sie erudisse 

I) Detlefsen erkannte, dafs "hagetera" (fo der Bambergensis, die übrigen Codices "age­
tera"), welches früher mit "Herculem" verbunden wurde, obwohl von Herakles ein Kultname, 
wie Zeus, ApolIon, Hermes ihn fUhren, unbekannt ifi und auch "arma fumentem" fchwer ver­
fiändlich wäre, ein felbfiändiges Werk des Polyklet bezeichne. Das lediglich dem poetifchen 
Sprachgebrauche angehörige Wort mufs Eigenname fein oder die Bedeutung eines Titels 
haben. Vergl. Xenophon respub. Laced. XIII 2, Schol. Theocr. V 83, Hefych. f. v. &yrrr~c;. 
Eine wahrfcheinliche Erklärung bleibt noch zu finden. - Ob am Schlufs der Stelle gegen die 
Autorität des Bambergenfis "ad unum exemplum" gefchrieben werden dürfe, fcheint mir noch 
immer mindefiens zweifelhaft. 
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ut Phidias aperuisse. proprium eius est uno crure ut mSlsterent signa excogitasse, 
quadrata tarnen esse ea ait Varro et paene ad unum exemp1um." 

Sprachlich ergiebt fich hier mit Sicherheit nur fo viel, dafs der "nudus talo 
incessens" im Gegenfatze zu den mit Afiragalen fpielenden Knaben als nackter 
Jüngling · oder .Mann zu denken ift. Zu ermitteln bleibt die Handlung oder die 
Lage, welche ihn näher charakterifirte. 

Wohl den unglücklichften Deutungsverfuch follte der Schaber des Braccio 
nuovo verewigen. Als Tenerani die vorgestreckte rechte Hand desfelben mit 
einem Würfel ergänzte , verwechfelte er oder fein archäologifcher Beirat nicht 
nur Lyfipp mit Polyklet, fondern warf auch zwei bei Plinius klar getrennte Sta­
tuen, einen Apoxyomenos (destringentem se) und das in Rede ftehende Werk, 
fprach- und fachwidrig zufammen. 

Gesner in der Chrestomathia Pliniana S. 920 Anm. 9 hatte an einen Athlet'en 
gedacht, "der mit dem Fufse nach einem anden~n ftöfset". Otfried Müller im 
Handbuch der Archäologie § 120, 3 hatte diefen Gedanken aufgenommen und 
weitergeführt, indem er einen technifchen Ausdruck der griechifchen Athleten­
fprache überfetzt glaubte: xayxQa7:la(j7:~v axox7:cQvlsov7:a - wie ja auch im 
Vorhergehenden und Folgenden fchlagwortartige Bezeichnungen der benutzten 
griechifchen Quelle herübergenommen oder überfetzt find - und in diefer 
Faffung Otfried Müllers hat der Gedanke Gesners weitreichende Billigung gefunden. 
Brunn Gefchichte der griechifchen Künftler I S. 216 fprach von einem Ringer, 
"der feine Kunft befonders in der Anwendung der Ferfe zu zeigen fuchte". Ur­
lichs Chrestomathia Pliniana S. 318 benutzte die Deutung fogar als Beleg und 
Beifpiel für die in den Schlufsworten der ausgefchriebenen Pliniusftelle hervor­
gehobene Ponderation Polykletifcher Figuren, die er fich fonach buchftäblich nur 
auf einem Beine ftehend dachte, was er als "ein günftiges aber fchwieriges Motiv" 
bezeichnete, Aber auch fonft haben Verfchiedene, welche feither von Polyklet 
im Zufammenhange zu handeln hatten, zuilimmend fich verhalten, mit alleiniger 
Ausnahme von Murray history of greek sculpture S.283, welcher den Sachverhalt 
unbeftimmt liefs. Auch Overbeck Gefchichte der griechifchen Plaftik 13 S. 397 
pfiichtete bei, obwohl er zugleich bekannte, dafs man fich eine klare Vorftellung 
von der Kompofition diefer Statue, welche kaum ohne Gruppirung mit dem an­
gegriffenen Gegner denkbar fei, fchwer zu bilden vermöge. 

Gegen diefe Einwendung freilich würde {ich Otfried Müller ohne Zweifel 
verwahrt haben, und in feinem Sinne würde zu erinnern fein, dafs er die Statue 
notwendig als Einzelwerk, ohne Gegner, alfo in Skiamachie dachte, dafs die Vor­
übung der Skiamachie, des Scheinkampfes ohne Gegner, auch für das Pankra­
tion bezeugt ift (Philoftr. Heroic. 676, II S. 144, 3 I ff. ed. min. Kayfer) und 
dafs Schemata der Skiamachie für Siegerftatuen nichts Ungewöhnliches waren 
(vgl. u. a. Paufan. VI 10, I, Kaibel epigr. n. 938 a). Warum das Motiv eines 
etwa in zuwartender Haltung auf einen Stofs fich vorbereitenden oder hierzu 
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anfetzenden Athleten an und für fich befonders fchwer vorftellbar , oder wie 
neuerdings zuverfichtlich behauptet worden ift, fogar künftlerifch unausführbar 
fein folIe, bekenne ich nicht zu verftehen. Aber freilich ift mir auch keine an­
tike Darftellung diefer Art bekannt, und zudem bin ich überzeugt, dafs die Müller­
fche Erklärung aus anderen Gründen unzuläffig ift. 

Zunächft leidet fie an einem fprachlichen Bedenken. Wie ' fchon Sillig cata­
logus artificum S. 365, 5 hervorhob - freilich ohne fich deffen fpäter in den 
Anmerkungen feiner kritifchen Ausgabe 
zu erinnern - wäre "talo incessens" eine 
fehlerhafte Überfetzung von a:Jlo:Jl7:cQvlswv. 

In der nebenftehenden Anficht eines Fufs­
fkelettes ift 

A das F erfenbein, :Jl7:EQva, calx 
B das Sprungbein, aU7:Qara}.o~, talus 
C D die Knöchel von Tibia, und 

Fibula, 7:a ucpvQa, die fogenann­
ten malleoli. 

Plinius hätte alfo den griechifchen Aus­
druck durch "calce incessens" wiedergeben 
müffen, und man kann diefen Anftofs nicht 
dadurch entkräften, dafs "talus" in Wen­
dungen wie "talo tenus", "talum invertere" 
(den Fufs vertreten), "purpura usque ad 
talos demissa" u. a. übertragen vom Fufse . 
überhaupt gebraucht wird. Denn in diefen 
Beifpielen ift die Verwertung des Wortes 
wohl verftändlich, ohne dem Sachverhalt der 
Natur zu widerfprechen, während ich Nach­
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weife dafür vermiffe, dafs man ftatt "calce ferire, calce pulsare, calce proturbare, 
calce premere, calce fatigare", und wie die zahlreichen fonft vorkommenden Verbin­
dungen lauten mögen, "talo ferire, talo pulsare" u. f. w. habe fagen können, wie ja 
auch wir nicht mit dem Sprungbeine ftofsen, fpornen oder fchlagen. Verftändlicher 
würde die vorausgefetze Überfetzung werden, wenn im Originale felbft ein fchiefer 
Ausdruck zu Grunde läge, wie ucpvQqJ :JlQo~Jw}.alwv, den Philiftratos imago II, 6 ein­
mal gleichbedeutend mit :JlQo~:Jla2aiwv 7:fj :Jl7:EQVr/ oder a:Jlo:Jl7:cQviswv gebraucht, 
da die Knöchel der Unterfchenkel auch im Altertume zuweilen mit den Aftra-
galen verwechfelt wurden. Aber der Fehler als folcher bliebe immer beftehen, 
und er wäre um fo befremdlicher, als Plinius an einer anderen Stelle feines 
Werkes dem Baue des menfchlichen Körpers einen Talus überhaupt abfpricht: 
XI 255 "talos asinus Indicus unus solidipedum habet, ..... hominem qui existima­
ru nt habere facile convicti". 
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Entfcheidend kommt hierzu eine fachliche Unwahrfcheinlichkeit. Nach Scaliger, 
Salmafius, Boiffonade und anderen hat zuletzt Jacobs zu Philoftratos imagines 
S. 434 folg. und zu Aelian nato animo VI 9, 6 die Stellen der Alten gefammelt, 
welche das axo:rcrsQvlsElv erläutern. Die wichtigfte ift im Heroikos des Philoftratos 
S. 678, II S. 146, 4 ed. min. Kayfer, deffen Dialog auf dem thrakifchen Cherfones 
bei Eleus, in unmittelbarer Nähe eines Tempels des Protefilaos fpielt: axovs 

rov ~Qw ffavflara :rcQor; aff2'1'j'r(xr;, o~ eXQ~uavro avrcjj OVflßov2(p' rov Kl2lxa, olflal, 
, ), (\ Ä( ., - ), ., ( , ( \ "5' ,-) 

:rcayxQanaurr;v aXOVElr;, ov Ar'l'jQa sxaAOVV Ol :rcars(,Jsr;, wr; fllXQOr; 1jV Xat rwv avn-

:rca2wv :rcaQaxo} .. v. 

CP. OMa rsx,ualQo,USVor; o~:rcov rolr; avoQlaol, xa2xovr; yaQ :rco} .. 2axov gor'l'jxsv. 

A. 110 vrcp, gbJS, :rcSQlijV p,EV xai- 8:rclOr~p,r;r;, :rcSQlijV OE xai- ffv,uov, xd p,a2a 
), ,,( > , -, ) I ~) \(, _ 

SQQWVVV avrov 17 E'lJaQ/-wona rov uWf.laror;. arplxof.lEVOr; OVV er; ro leQOV rovro 

o :rcalr;, E:rc2et 0'8 sv8-v ßs} .. cpmv aywvLOv,USVOr; r~v XQlOLV, ~Qmra rov llQwr8u128wv, 

ö n :rcQarrOJv :rceQduolro rmv avn:rca} .. OJv, 0 08 ,,:rcarov,U8VOr;" Ecp'l'j. affvp,la o~v 
" " fi ') ,)/ ( ß ß '), (, - -, A" , , avnxa rop aVA'l'jr'l'jV sUXsv OJr; xa7:a S A'l'jf.lEVOV v:rco rov XQ'l'jof.lov, ro u8 a:rc0:rcr8QVl-

r " , - (, g - CI CI '), " , , :,ElV eV aYOJvuf :rcQOJror; 8VQOJV VV'I}X8V vur8Qov, on X8A8VEl avrov fl17 f.l8ffle(iffal 

rov :rcooor;· 7:0V yaQ :rcQor;:rca2alovra 7:Y :rcrEQ'l-'Y :rcaTclU{Jal 7:8 gvv8xmr; XQ1~ xai- v:rco­

x81o{}al rcjj avn:rca} .. cp. xai- rovro :rcQarrOJv 0 aff2'1'j7:~r; o{;ror; OVO/-larOr; 2a/-l:rcQOV 

E7:VX8 xai- ~7:r~ff'l'j OV08VOr;. 

Hier erzählt der Befitzer eines bei jenem Tempel gelegenen Landgutes, ein 
Winzer, der infolge beftändiger Epiphanien des Protefilaos mit diefern in einem 
myftifchen Verkehrsverhältniffe lebt, einem phönikifchen Schiffer, der ihn befucht, 
allerhand Wunder feines heroifchen Freundes und unter anderem auch die glück­
lichen Weisfagungen, die er verfchiedenen ihn befragenden Athleten erteilt habe. 
Die erfte diefer Weisfagungen betrifft einen fonft unbekannten Athleten aus Ki­
likien, Halter mit Namen, einen angeblich an vielen Orten durch eherne Stand­
bilder geebrten Pankratiaften, welcher klein von Statur und dadurch in grofsem 
Nachteile war. "Diefer Mann, 0 Fremdling, verfügte über eine befondere Kunft­
fertigkeit und einen befonderen Mut, und das Ebenmafs feines Körpers verlieh 
ihm vorzügliche Kraft. Da er nun als Knabe in diefes Heiligtum kam, denn er 
reifte geradeswegs nach Delphi um dort im Kampfe aufzutreten, frug er den 
Protefilaos, wie er es anzufangen habe, um feine Gegner zu überwinden, und 
diefer antwortete ihm: ,wenn du dich treten läfst.' Da wurde nun der Athlet 
fofort fehr mutlos, weil er mit diefem Spruche feine Niederlage beflegelt glaubte. 
Späterhin aber, als er den Kunfigriff des Ferfeftofsens im Kampfe (a:rc0:rcr8Qvl­

S8LV) erfunden hatte, begriff er, dafs das Orakel ihm geraten habe, fich des Ge­
brauches des Fufses nicht zu entfchlagen; denn wer die Ferfe im Ringen zu Hilfe 
nimmt, mufs unter dem Gegner zu liegen kommen und fich beftändig von ihm 
treten laffen. Und auf diefe Weife kam jener Athlet zu einem glänzenden Namen 
und wurde von niemandem überwunden." 

Der Zufammenhang diefer Stelle, in der mit Einfchlufs des Eigennamens 

'. 
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alles Erfindung fein mag, jedoch felbftverftändlich bis auf den dem Ringerleben 
entlehnten Zug, um den die ganze Gefchichte flch aufbaut - zeigt alfo, dafs 
das a:JCo:JC7:8QvlSEtV nicht im Stehen, sondern im Liegen zur Ausführung kam, 
weshal bauch diefes Stadium des Kampfes 0 xa,ua't X8(U8VOr; 7:Qo:JCor; oder v:JC7:lau­

por; hiefs. Pindar vergleicht an einer mir freilich keineswegs klaren Stelle die 
Lift des Pankratiaften Meliffos mit der Füchfm, welche auf dem Rücken liegend 
dem Kreifen des Adlers ftandhält; aber die Scholien erkennen in ihr eine An­
fpielung auf die Pankratiaftenweife in diefer Lage den ftärkeren Gegner durch 
einen Kunftgriff zu beflegen: Pind. Ifthm. IV 80 pij7:lV aJ..w:JCr;s, al87:0V (X7:' ava­

:JCl7:VapEVa Qopßov lUX81. Schol. EOlX8 O'E OtO'aux8lV aV7:ov 7:0 :JCa).,alupa, mr; xapa't 
I " 'r I " , (',' !: ( I _ , XEtp8VOV xal 7:0V p81~Ol'a 7:8XV?7 V8VlXr;X07:0r;. xal yaQ r a/ .. OJ:JCr;~ V:JC7:ta 7:0lr; :JCO(JlV 

a,UVV87:al, 7:a PEv uV J..J..aßo,u EVr;, 7:a O'E apvuuovua. Auch die Art des Bären, wenn 
er im Kampf mit dem Stier flch auf den Boden wirft, ihn mit den Vordertatzen 
an den Hörnern packt und dann flch in den Vorderbug einbeifst, wufste man 
mit diefern Pankratiaftenfchema zu vergleichen: Ariftot. hift. animo VIII 5, S. 594b, 
11 ed. J. B. OPOU8 XOJQ~uaua (~ aQx7:0r;) yaQ 7:cp 7:avQqJ xa7:a :JCQor;OJ:JCov v:JC7:la xa7:a­

:JCl:JC7:81, xa't 7:0V 7:avQov 7:v:JC7:EtV E:JClX8lQOVV7:0r; 7:ölr; PEv ßQaxloul 7:a xEQa7:a :JC8(Jl­

J..a,ußavEt, 7:CP O'E (J7:0fla7:l 7:~V aXQOJ,ulav O'axovua xa7:aßalJ..Et 7:0V 7:avQov , vergl. 
mit Aelian, nato animo VI 9, 6 ed. Hercher 7:avQqJ O'E J..l,UaJ7:7:0vua ö7:av EV7:VX?7 (~ 
aQx7:0r;) , xara pE·]) 7:0 xaQ7:8Qov xa't ES 8vffelar; ov paX8ral, :JCQor;:JCa} .. al81 O'E, Xal 

- I , ß I , , , (I I ( , (,' 'r ' I , 7:0V 7:8VOV7:0r; Aa O,U8Vr; XAlV8l, XaL, appa (JgJtyY8l. 0 v8 :JCl8~87:al xal flE,UVX8, xal 7:13-

J..EvnDv a:JC8l:JC8 xa't xEl7:al, xa't EX8lv'l} Efl:JCl,u:JC2a7:al. Photius und Suidas erklären 
:JC7:8(Jvls8l durch a:JCa7:~ ~ J..ax7:ls8l , Hefychius als a:JCar~, uvvaQ:JCas8l, a7:lpaS81, 

vß(JlS8l 1), und auch die Stellen der Septuaginta, in denen das Wort verwandt 
ift (Genef. 27, 36; Hofeas 12, 3; Jerem. 9, 9; Malach. 3, 8, 9), zeigen, dafs eine 
befondere Lift im Spiele war. Nach alle dem lieis flch alfo der Kämpfende wie 
beflegt zu Boden werfen, und in diefer Rückenlage, die noch den heutigen 
Griechen beim Heben oder Wälzen von Laften die inftinktiv bequemfte und na­
türlichfte ift, führte er unvermutet den empfindlichen Ferfenftofs aus, der dann den 
Sieg entfchied 2). Dafs ein folches Kampffchema nicht für eine Einzelfratue ver­
wertbar war, liegt auf der Hand. 

I) Ein unbrauchbares fpätes Autoschediasma (aus Theodoretus in Psalm. XL, 10) bietet 
Suidas s. v. TC7;f{!Va. Ö cJ6AO~. xa't 7(/1:E(wlsw, 7:0 Xa7:aßfXAAw. EX f1-E7:af{JO{!a~ 7:WV 'ltE{!l u'Xov~ ayw­
VlSOP,EVWV, xat. 7:f/ 'lt7:E{!V1J 7:0V~ (JVV.[). f 0 V7: a ~ 7C(!o~n7:alElv 6/-lov xat 'lt17C7:ElV f.J:rJXaVW/-lfVOV~. 

2 ) Ob man fich die Sache vorfiellen darf, wie in der grofsen Scene von Goethe's Reineke 
Fuchs XII 169, welche den Ringkampf zwifchen Fuchs und V.; olf fchildert? Der Fuchs liegt 
hart bedrängt am Boden, ganz wie im Hyptiasmos, und heuchelt fich ergeben zu wollen; Ife­
grimm über ihm, des Sieges ficher, hält ihm die Todesrede. "Indeffen hatte der Lofe zwifchen 
die Schenkel des Gegners die andere Tatze geschoben; bei den empfindlichfien Teilen ergriff 
er denfelben und ruckte, zerrt' ihn grau farn, ich fage nicht mehr" u. f. w. Wie mein ver­
ehrter Kollege Heinzel mir mitzuteilen die Güte hat, kommt diefer Zug im niederdeutfehen 
und niederländifchen Reineke vor, während er in dem franzöfifchen Renart fehlt, da hier 
der Wolf Sieger bleibt. Auch der Roman von Karl Spindler "der Vogelhändler von Imfi, 
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"Talo" wird alfo in der Pliniusftelle wohl die nämliche Bedeutung haben 
wie unmittelbar darauf "talis ludentes", und für "talo incessentem" böte fich fo­
nach als möglicher Sinn: mit einem Aftragal angreifend auf jemand losfahren. 
Allein dies wäre als Motiv wohl für ein fpielendes Kind denkbar, für einen Er­
wachfenen wäre es albern und widerfmnig. Für einen Jüngling oder Mann würde 
"telo incessentem" am natürlichften fich eignen, und sicherlich wäre dies als 
Verbefferung längft vorgebracht worden, wenn der offenbare Gegenfatz: "talo 
incessentem - talis ludentes" nicht widerriete, mit "talo" eine Änderung vor­
zunehmen. 

Diefer letzteren Wahrnehmung freilich hat fich vor kurzem Hugo Blümner 
verfchloffen, indem er in den Verhandlungen der 36. Philologenverfammlung 
S. 257 folg. "nudum Talon incessentem" oder, wie zwei geringe Handfchriften 
bieten, "incedentem" zu lefen vorfchlug, unter der Vorausietzung, dafs der eherne 
Wächter der Infel Kreta gemeint fei und dafs die Talosvafe diefes Polykletifche 
Werk wiederhole. Ich vermag diefen Vermutungen in fprachlicher wie fach­
licher Hinficht fo wenig zu folgen, wie der Kreis von Fachgenoffen, dem fie 
zuerft vorgetragen wurden, und glaube vielmehr, dafs ein ganz anders geartetes 
Monument, das wir erft feit kurzem befitzen, den Schlüffel zum Verftänd­
niffe bietet. 

A B 

In Olympia wurde am 8. April 1878 vor den Stufen der Schatzhäuferterraffe 
und zwar füdlich vom fiebenten Schatzhaufe von Weften her gerechnet eine 
Marmorbafis in Form eines koloffalen Aftragals gefunden. Veröffentlicht wurde 
fie in dem dritten Bande der Ausgrabungen zu Olympia Taf. XVI b 2 S. 12. 

Tirol vor hundert Jahren", Stuttgart 1841. 1842 (Spindlers fämtl. Werke, Bd. 62-65) foll 
in einer Schilderung der Tiroler Ringerfitte , die wie das Leben der Alpenbewohner über­
haupt fo vielfach Antikes bewahrt hat, den gleichen Zug enthalten. 
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Ein Gipsabgufs davon kam nach Berlin, und unter bereitwilligem Einver­
ftändnis von Ernfi Curtius [md nach diefern die hier veröffentlichten neuen 
Zeichnungen angefertigt, die ich der freundlichen Vermittelung von Max Fränkel 
danke. Nach Treu ifi die ganze Bafis O,m62 hoch und o,ffi 79 breit, die Plinthe 
überall mitgerechnet. Die Anficht A ift fireng von vorn, B diagonal von rechts 
oben, C fenkrecht von oben; am deutlichften ift die Anficht C, welche die un­
gewohnten Formen fchematifch wiedergiebt. Der Afiragal fieht auf einer nicht 
fehr hohen oblongen Plinthe, deren Kanten er in der Anficht C zum Teil über­
fehneidet, und ifi in grofser firenger Flächenführung fo naturgetreu nachgebildet, 
dafs man ihn mit Sicherheit als dem rechten Hinterbeine eines Zweihufers 
angehörig erkennt, fei es von Rind, Schaf, Ziege, Steinbock oder Reh, deren 
Afiragale, wie Felix von Lufchan mich an Beifpielen feiner ofieologifchen Samm­
lung belehrt, :Geh alle wefentlich gleichen. Auf der oberen Fläche des Afiragals 
aber fieht man zwei von "Bohr­
löchern umgebene", etwa o,ffio7 tiefe 
Einfatzfpuren für die Füfse einer Erz­
fiatue. Diefe Statue hatte Schrittftel­
lung, der linke Fufs ruhte fefi und 
platt auf dem Boden, während der 
rechte fiark zurückgefetzt war und 
die Standftäche nur mit dem Ballen 
berührte, mit der erhobenen Ferfe C 

fogar über ihren Rand hinausreichte. Die Spur des linken Fufses mifst 
jetzt O,ffi 2I in der Länge; ihre Umgebung ifi jedoch ausgebrochen, und das 
Längenmafs in der Tiefe der Spurhöhlung, in die eben nur die Standzapfen 
mit ihrer Bleiverdübelung hineinreichten, gewährt nur eine bedingte Vorfiellung 
von den Gröfsenverhältniffen der Statue. In Verbindung mit den Mafsen der 
Fufsfpur ergeben aber die Mafse des ganzen Pofiaments, dafs fie die Lebens­
gröfse eines Erwachfen en mindefiens erreichte, wahrfcheinlich etwas übertraf. 

Hier hätte man alfo eine nicht mit, fondern wider alles Erwarten auf einem 
Afiragal vorfehreitende Figur, und ich meine, man braucht fich diefelbe nur 
griechifch befchrieben zu denken, etwa YV[1vor; aU7:(Jayalcp sXl'Xsl[1EVOr; t), um bei 
der baren Unmöglichkeit, die Bedeutung der Präpofition lxi ohne Autopfie oder 
ohne eine vorliegende genauere Schilderung des Werkes richtig zu verfiehen, 

I ) Pau( V 11, 2 fagt in der Befchreibung des koloffalen Zeusthrones von den fiatuarifchen 
Sphingen, die über den beiden Vorderfüfsen, als Stützen der Armlehne, angebracht waren: 
7:WV noowv oe Exccd(JO/ 7:WV ~p.n(Joa{jEv nccLacq lnlxEtWCCL @Tjßcclwv Vrr:o Iq;LYYWV ~(Jnccap.EvoL; 
von dem Chor der Akragantiner Knaben V 25, 5 XELWCCL en, 7:oii ulx,ovq 7:~q ';tÄuw~; von 
Kränzen V 22,S-lI, I-lU, 26,9 adq;ccvoq enlXEt7:CCL 7:Y xEq;CCÄy; VI 20, 12 aE7:0~ en, 7:0/ {Jwp.qJ 
X,CCÄxovq XEL7:CCL; vom platäifchen Schlangendreifufs in Delphi X 13, 9 x'(Jvaoiiv 7:(Jlnoocc o(JaxowL 
enLxElp.EVOV x,cc).xcjJ (Herod. IX, 81 0 7:()lnovq 0 x'(J{;aEo~ 0 enl wii 7:(JlXCC(J~vov Oq;LOq 7:oii x,ccÄ­
xiov enEüuwq). Ich wähle diefe Beifpiele aus Schaarfchmidt, de en, praepositionis apud Pau­
saniam periegetarn vi et usu, Lipsiae 1873. 



8 OTTO BENNDORF~ 

eine wörtliche Übertragung des Unverftandenen in "nudum talo incessentem" er­
klärlich zu finden - ganz abgefehen übngens davon, dafs die auf dem Aftragal 
vorfehreitende Figur wirklich in irgend einer Angriffshaltung, mit einer gezückten 
Angriffswaffe in der Hand, dargeftellt fein konnte (vergl. unten). Jedenfalls feheint 
mir das Zufammentreffen, da auch die AftrRgalenbafis an fleh ein fehlechthin Ein­
maliges ift, von nicht abzuweifender Bedeutung. Ich fehe durch dasfelbe nicht blofs 
die Schwierigkeiten der Überlieferung gehoben, fondern glaube, dafs man in Olym­
pia geradezu das Original vermuten darf, auf welches fleh die griechifche Vorlage 
des Plinius oder feines lateinifchen Gewährsmannes bezog. Darin beftärkt mich 
ein Umftand, der an der Aftragalenbafis ohnehin an Polyklet erinnern würde. 

Unter der wichtigen Nachlefe olympifcher Infchriften, die man der Akribie 
Karl Purgolds dankt, fteht eine Entdeckung in erfter Reihe, welche die Zuge­
hörigkeit einer in der Altis gefundenen Bafis zu einem Werke des älteren Poly­
klet urkundlich ficherte (Archäologifche Zeitung 1882 S. 188). Die Bafis trug die 
etwas überlebensgrofse Statue des Kyniskos von Mantineia, der als Knabe im 
Faustkampfe zu Olympia fiegte (Pauf. VI 4, 11), und mifst - was im Vergleich 
mit den Mafsen der Aftragalenbafls von Intereffe ift - 0,m61 Breite auf o,m 54 
Tiefe des ·unteren oblongen Grundriffes. Von ihrer oberen Fläche gab Purgold 
ein Fakfimile, nach welchem Emanuel Löwy (griechifche Bildhauerinfchriften n. 50) 

, , ] .r-> ) '0. I » ) ~ , t: TT.' 
.nvx'l"a[~ 'l"OV 0 aVEv'fJX8 v a.n 8VuO~OtO .n.VVt uXO~ 

[ ] ' - I \)/ 1 )/ Mav 'l" tV8a~ VtxOJV .na'l"QOC; 8XOJV ovofla. 

es mir ermöglicht hier eine Verkleinerung zu wiederholen. Wie Purgold be­
merkt, ill aus den Einlafsfpuren der Bafis der Stand der Statue mit Sicherheit 
zu erkennen, "und gerade dies ift für den älteren Polyklet von befonderem Inter-
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effe. Der linke Fufs trat mit ganzer Sohle feft auf, er war am Ballen und an 
der Ferfe durch einen bleivergoffenen Zapfen am Boden befeftigt; der rechte 
dagegen war zurückgefetzt und berührte nur mit dem V orderteil den Boden, 
fo dafs er hier blofs ein rundes Zapfenloch zurückgelaffen hat, in welchem der 
Bleivergufs noch jetzt erhalten ift. Die Figur ftand demnach ,uno crure', 
indem die ganze Laft des Körpers auf dem linken Beine ruhte und ' das ent­
laftete rechte ... nur leicht und fpielend auftrat; im ganzen alfo das Motiv, 
das uns auch die zahlreichen Wiederholungen des Doryphoros-Typus" - und 
desgleichen die mit dem Doryphoros gleich grofsen Repliken des Diadumenos 
und der Polykletifche Hermes von Annecy - "als charakteriftifch für den älteren 
Polyklet erkennen laffen". In gleichem Sinne war diefe eigentümliche Schritt­
ftellung fchon früher beurteilt worden von Adolf Michaelis, annali delI' inftituto 1878 

S. 29. Michaelis hob hervor, dafs fie in griechifcher Kunft fonft fo wenig ge­
bräuchlich ift, dafs man fie früher nicht für Polyklet hatte gelten laffen wollen 
(Archäolog. Zeitung 1864 S. 131); dafs fie mithin für ein den Plinianifchen Worten: 
"proprium eius est uno crure ut insisterent signa excogitasse~' genau entfprechendes 
Merkmal Polykletifcher Figuren gelten dürfe, und dafs ihre häufige Wieder­
holung zu denjenigen Elementen des Polykletifchen Stiles zählen werde, welche 
den von Varro ausgefprochenen Tadel typifcher Einförmigkeit begründeten: "qua­
drata tarnen esse ea ait Varro et paene ad exemplum". Darf man gegenüber der 
grofsen Zahl von Doryphoros- und Diadumenosrepliken den vorerft nur einmal 
vertretenen Hermes bereits als Polykletifch mitzählen, und läfst man andererfeits 
die Amazone als noch nicht gefichert zunächft bei Seite, fo war die erörterte 
Schrittftellung bisher für vier verfchiedene Werke Polyklets nachweisbar. Diefen 
würde fich die Aftragalenbafis von Olympia jetzt als Zeugnis für ein überein­
ftimmendes fünftes zugefellen. 

, 
Auch die Frage nach dem Gegenftande des Werkes, die hier nicht um-

gangen fein foll, obwohl fie von der gegenwärtigen Unterfuchung an fich un­
abhängig ift, läfst eine Löfung zu, welche fich mit den vorgetragenen Schlüffen 
wohl vertrüge. Zu beantworten ift ja diefe Frage, wenigftens zur Zeit fo viel 
ich fehe, gewifs nur durch Vermutungen. Aber diefe Vermutungen ordnen fich 
felbft nach ihrem Werte, und unter ihnen fcheint mir eine in der That vor an­
deren fich einer Prüfung zu empfehlen. Auszugehen ift natürlich davon, dafs 
der Afiragal irgendwie fmnbildlich fein werde für die Figur die auf ihm ftand, 
fei es nun in mehr äufserlicher Weife als Allegorie, oder in tieferem Sin"ne nach 
Art eines religiöfen Attributes. Die zahlreichen Sachbezeichnungen, Kunftworte 
und Redewendungen, die das Aftragalenfpiel ausgebildet hatte, machten eine 
eigene Sprachgrl,lppe im Griechifchen aus, deren Reichtum jetzt nicht mehr zu 
überfehen ift; bei der leidenfchaftlichen Verbreitung, die das Spiel gefunden hatte, 
und bei der Gleichförmigkeit, in der es flch, fo viel man erkennt, durch alle 

2 
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wurden allein. die vier Langfeiten, von denen 
zwei breit und zwei fehmal find. Von den 

eilbreiten Langfeiten ift die eine der Hauptfläche 
nach konvex (:rcQav11r;) - es ift diejenige, welche die Anficht Ader Aftragalen­
bafis ganz zeigt, und . welche die Anficht B in Verkürzung linker Hand wieder­
holt: im Schema efad -; die entgegengefetzte, hintere, Izgbc, der Hauptfläche 
nach konkav (v:rc7:la). Von den feh malen Langfeiten ift die eine - hier oben 
befindliche - platt und voll, die andere - hier unten zu denkende - leicht ein­
gedrückt und ohrähnlich gewunden: die erftere hiefs XlOV, die letztere xljjov 1). 

Geworfen kommt der Aftragal gewöhnlich auf eine der breiten Langfeiten zu 
liegen, noch öfter auf das XlOV zu ftehen. Am feltenfien fteht er auf dem xljjov, 

das daher der befte Wurf ift, und diefer befte Wurf ift hier dargeftellt. 
Ein Epigramm des Leonidas Tarentinus (AnthoL Palat. VII 422) befpricht 

einen Aftragal der im Schema des Xlov auf einem Grabe angebracht war. Als 
nächftliegende Deutung ergiebt fich dem Dichter, dafs der Tote aus Chios war. 
Ähnliche Gedankenfpiele enthalten andere fpätere Grabgedichte der griechifchen 
Anthologie (Anthol. Palat. VII, 427. 428), die wie dasjenige des Leonidas epl­
deiktifch zu fein fcheinen. Im Sinne diefer Gedichte könnte man es einen Augen­
blick für denkbar halten, dafs der Afiragal der Altis, wenn er eine Athletenfigur 
trug, diefe als Koer bezeichnen follte. Ein derartiger Rebus würde indeffen für 
ein Weihgefchenk zumal jener Zeit fchwerlich angemeffen fein, vor allem aber 

I) Von klaffifcher Klarheit ift die Befchreibung des Ariftoteles, hist. animo II vol. I S.499 
. b, 26 ed. J. B. 7Cavw d's 't"u gxovux tXü't"(JayaAov EV 't"ol~ Oltlu{}EV gXEl ü;eEAEülV. gXEt 0' OQ{}OV 't"ov 

tXu't"Qaya)..ov ev 't"f/ "af..t7Cf/, 't"O f..tEV 7CQavs~ gsw, 't"O t V7CUOV düw, "at 't"u f..tEV "<pa ev't"o~ Eu't"Qaf..t­
f..tSva 7CQO~ /l),A'Yj),a, 't"Ct oe xi:a "aAOVf..tEVa gsw, "al u,~ "EQala~ &vw. Die Aftragale ftehen aufrecht 
und fymmetrifch gebaut im Gelenk der Hinterbeine, derart, dafs die kurzen Seiten eines 
jeden oben und unten fich befinden; von den breiten Langfeiten die konvexe abwärts nach 
aufsen, die konkave aufwärts nach dem Bauche zu fitzt; von den fchmalen Langfeiten die 
platte und volle im rechten Beine nach rechts aufsen, im linken Beine nach links aufsen ge­
wandt ift, während die eingedrückten und gewundenen Seiten einander zugekehrt find. Da 
die Bezeichnungen X[ov für den fchlechtefien, "<pov für den beften vVurf fefifiehen und die 
Aftragalen auf die eingedrückte und gewundene Langfeite am feltenfl:en, auf die platte Lang­
feite am öftefien fallen, fo ifi nach Arifioteles die Seite, auf welche der Afiragal fällt, mafs­
gebend für die Bezeichnung des Wurfes, nicht die fichtbare obere Seite. In dem lückenhaften 
und verdorbenen Auszuge des Pollux IX 100 f c h ein teine entgegengefetzte Praxis als Aus­
nahme angedeutet zu werden OL oe n)...Elov~ 't"ov p,sv Esh'Yjv "<pov, 't"ov OE "vva l.,iov xaAEi:ü{}at 
)...SYOVÜlV. Vergl. Sueton. ed. Reifferfch. S. 326, Sauppe Philologus XI S. 39· 
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unerklärt laffen, warum die Figur auf dem Aftragal ftände. Diefer letztere Um­
ftand, der an die auf ihren Attributen oder heiligen Tieren ftehenden oder ru­
henden Götter erinnert, führt in den Kreis religiöfer Darftellungen, und das Sym­
bol des Glücksfpieles wohl am natürlichften auf eine Schickfalsgottheit, und zwar 
durch die Andeutung des beften höchften Wurfes auf einen Verleiher günftiger 
Schickfale. Man könnte Eros vermuten. Aber weit näher liegt doch in Olympia 
der hier wie Nike aus den Kultusbedürfniffen der Agone hervorgegangene, mit 
Nike gemeinfam in einem alten Heroldsliede gefeierte 1), in gewiffem Sinne wirklich 
lokale Gott Kairos, der Geift des rechten Augenblicks, in welchem der Würfel 
mit feinem höchften Gewinne einfteht. Das Attribut wäre vollwertiger als die 
zahlreichen zum Teil unbedeutenden Symbole, die wir an Kairosdarftellungen 
kennen: Flügelrad, Schermeffer, Wage, gezückter Dolch, Kugel, und wäre nahe­
gelegt durch die Bilderkraft vielfacher fprachlicher Wendungen: ich erinnere 
allein an die verfchiedenen Bedeutungen von :rd:rc7:ELV, :rcQou:rcI:rc7:ELV, :rcaQa:rcI:rc7:ELV, 

:rcaQlU7:aVal, z. B. xalQOr; :rcaQa:rcE:rc7:OJXoJr;, O:rc07:E xalQOr; :rcaQa:rcEuol, xalQov :rcaQa­

:rcEuovrOr;. Man kann in griechifchem Geifte fagen, die Überrafchung des höch­
flen vVurfes fei die finnfälligfte Epiphanie des Kairos. Ohne Grund eines antiken 
Zeugniffes, lediglich weil keine DarfteIlung eines älteren KünftIers bekannt war, 
gilt noch immer Lyfipp für den Erfinder des Kairostypus, wobei fichtlich die 
frühere rein allegorifche Auffaffung des Kairos nachwirkt, die durch Ernil: 
Curtius mit Recht befeitigt worden ift (Archäologifche Zeitung 1875, S. I folg.). 
Ein Zeitgenoffe des älteren Polyklet, Ion von Chios, hatte einen Hymnus auf 
den Kairos gedichtet, worin er ihn den jüngften Sohn des Zeus nannte. Pau­
fanias V 14, 9 fpricht von diefem Hymnus und bringt diefes Citat bei, wo er 
den Altar des Kairos in Olympia erwähnt. Es ift fehr wohl denkbar, dafs 
diefer Hymnus fich auf die Stiftung des Kairoskultus zu OJympia bezog, und 
es wäre in Verbindung mit diefen Überlieferungen und bei dem bekannten kunft­
gefchichtlichen Verhältniffe, in welchem Lyfipp zu dem älteren Polyklet fteht, 
jedesfalls anfprechend zu denken, dafs der ältere Polyklet ein ftatuarifches Bild 
des Kairos für Olympia gefchaffen habe. 

Nach Paufanias Hand der Altar des Kairos einem Altare des Hermes Ena­
gonios gegenüber nahe am Eingange zum Stadion. Er erwähnt ihn, wo er vom 
Metroon her kommt, um fich dann auf die Schatzhäuferterraffe zu begeben, wie 
dies die topographifche Skizze Guftav Hirfchfelds, Archäologifche Zeitung 1882, 

S. 121, in welcher die Altarperiegefe des Paufanias verzeichnet ift, gut verdeut­
licht. Hier in diefern Winkel der Altis wurde die Aftragalosbafis gefunden, und 
zwar einer näheren brieflichen Mitteilung Georg Treus zufolge "dort wo auf 

I) Vergl. Bergk Iyr. gr. HP S. 1301 n. 14. 15. 16, welchem die Bemerkung von Ritfchl 
entgangen war in H. E. M. Meier olympifche Spiele, Erfch und Gruber S. 313, 40-44. 
Eine vollkommene Refiitution der Parodie giebt jetzt Hertlein in feiner Ausgabe von Julian 
conviv. S. 318 D. 
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dem Situationsplane der Ausgrabungen von Olympia II Taf. 32 der nach Nord­
weften ziehende Thefaurengraben die Stufen der Terraffe fchneidet. Sie ftand 
freilich nicht aufrecht, fondern lag umgekippt auf der einen Seite, die Unter­
fläche der Plinthe ziemlich gegen Norden gewandt. Aber fchon der U mftand, 
dafs ein Fragment des Aftragals fich in einer fpäten Trümmermauer etwas 
wefrlich von der Fundfrätte vorfand, macht es wahrfcheinlich, dafs fie nicht 
allzu weit von ihrem urfprünglichen Standorte verfchleppt fein werde." Eine be­
weiskräftige Beftätigung ift fon ach aus den Fundumftänden nicht zu gewinnen. 
Aber bei dem Takte, welchen eine längere Praxis 'von Ausgrabungen für der­
artige Fundfragen ausbildet, behält es Wert, wenn Georg Treu mir die Über­
zeugung ausfpricht, "dafs man berechtigt fei, zu Gunften der Deutung auf Kairos 
den Fundort geltend zu machen." Er erinnert mich zugleich daran, dafs im 
Stadioneingang, und zwar in den Winkeln der Krypte-Erweiterung, zwei Statuen 
der N emefis-Tyche einander gegenüber ftanden. 

Schliefslich würde fich auch das begreifen, warum die Bezeichnung des Kunft­
werkes als Kairos, die der griechifchen Schrift, welche Plinius oder feinem rö­
mifchen Gewährsmanne vorlag, kaum gefehlt haben dürfte, nicht in das La­
teinifche mit überfetzt wurde. Bekanntlich ift KalQo~ ein dem Griechifchen 
eigentümliches Wort, welches keine Überfetzung erlaubt. Der klägliche Verfuch 
des Aufonius, den Kairos des Lyfipp als "Occafio" zu befchreiben, kann dies 
beftätigen. 


